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grensenben Quartiere eine für©terli©e Ekmif unb oerlangte 3m
bem, bie ©inefif©en SSoliseitruppen hätten fitfj in roeitem Um*
treis 3urü©su3ieben, bamit „ein Sufammenftofe oermieben
merbe". Sie Elanfinger Regierung lieh ben fiauf bes 3angtfe=
fiang für bie Schiffahrt fperren. Sie japanifchen glufeflotiEen,
bie noch cor menigen Sagen bis nach Hanfau hinauf gesogen,
um bie ßanbsleute heim3uf©affen, toerben nicht mehr fahren.
Sticht abgefperrt aber ift bie fiuft. Unb offen liegt ber ganse oiele
hunbert Kilometer lange Stranb 3toif©en Schanghai unb ber
3angtfe=lDUinbung, too nun bie japanifchen Serftärfungen er»

toartet toerben.

Sie chinefifchen Singriffstruppen fdjeinen mobern betoaffnet
3U fein unb oor aEem auch glugseuge su befifeen. Eöieoiet
SOtafchinen ba finb, unb toer fie führt, ob oiele SImerifaner ober
SRuffen unter ben Piloten finb, mirb fi<h in ben nächften ®o©en
meifen. 3ebenfaEs finb auch ©hinefen babei. Sas hat ber un»
glücfliche fBombenroerfer betoiefen, ber mitten über bem
ooltsreichften $ l a fe ber internationalen Kon»
3 e f f i o n operierte, mit bem ©ffeft, bah 3toei e i n 3 i 0 u

IBomben 575 Xote unb bie hoppelte gabt oon
SBermunbeten „ersielten".

Sie Kämpfe toben feit fölitte Sluguft mit unerhörter Heftig»
feit. Stach chinefifchen Stachrichten nahmen am oergangenen
Sonntag bie Singreifer bas japanif©e Hauptquartier unb brän»

gen ber ©egenb bes gefährlichen glugplafees 3U, ben bie an
gabt noch geringen fianbungstruppen mit Hilfe ber nahen
Kriegsflotte oerteibigen. ©s fcheint, bie chinefifche fieitung ar=
beite nach roohloorbereitetem S3lan. Sie hatte bie japanifche
Slttafe oon Schanghai aus erroartet. Stichts liegt ja für bie
3apaner näher, als Slanting felbft ansugreifen, faEs es bie
Sittionen im Sterben nicht als ftummer guf©auer bulben toiE.
Sin motorifiertes fianbungsforps hei Schanghai tann aEen»

faEs in 3toei Sagen bie Hauptftabt erreichen: Slanting liegt oon
her Küfte nicht oiel toeiter ab als Slomanshorn oon (Senf.
Sritt ihnen niemanb entgegen, fo legen bie Slutotolonnen bie
Strecte in fürsefter Seit 3urüct. SJermutli© haben bie mobernen
chinefifchen Offisiere in ihrer iSltabemie gerabc bas problem
ber japanifchen fianbung unb ber Serhinberung eines 2Iuf=
marfches größerer feinblicher SJlaffen ftubiert. Sie furcht»
baren Sage oon 1932 roieberhoten fich alfo unter oer»
änberten SEfpeften. Slicht mehr bie berühmte „19. Slrmee" oon
bamals, bie auf eigene Sauft hei S f cb a p e i aushielt unb fich

oon ber japanifchen gliegerei sufammenbombarbieren liefe,

fteht nun ba. Sie Japaner führen nicht mehr roie bamals ihre
einfeitigen gliegeraftionen aus. 33ieEei©t toaren fie überrafcht,
als ihnen fo sahireiche chinefifche Slpparate entgegenflogen. Sie
Slbfenbung rafch aufgebotener gliegerbetaefeemente oon Sotio
aus fönne barauf hinroeifen.

23or ben mörberif©en Kämpfen bei Schanghai treten bie

Sittionen im Sterben momentan 3urücf. Sie ©hinefen
halten bie S3 äf f e h in t e r St a n t au, in oerhältnismäfeig
geringer (Entfernung norböftli© oon feting. 33on biefen Hüffen
aus gebenfen fie bie 3apaner im Sterben su pad'en, fobalb smei
Kolonnen aus bem Süben bie 3apaner frontal angreifen. Kein
Sßunber, bafe bie 3apaner oerfuchen, biefes ©infaEstor in ihrem
Slücfen su nehmen, lieber bie Saht ber anmarfchierenben chine»

fifchen Sruppen toeife man nichts ©enaues, unb ein S3Ian ift
nicht fichtbar. 33ieEei©t mirb bie ©ntf©eibung um feting oer»

tagt, bis bie über S©angbai=9lanfing gefaEen. Sluch oon japani»
fcher Seite.

lieber taufenb Kilometer liegen smif©en Schanghai unb
Stanfau. Unenbliche glächen, bicht befiebelt, liegen basmif©en.
Ob ben 3apanern nicht bange mirb oor ben golgen ber E3eini=

gung biefer riefigen iSJtenfcbenmaffen, bie man aus jabrbun»
bertelangem Schlaf meett unb mit aEen SRitteln smingt, fich ber
mobernen Skrteibigungsmittef su bebienen? 33ieEei©t unter»
liegt bas Heer Sfchiang Kai Schecfs noch einmal aber mas
beifet bas! ©bina ift trofebem „bie ©rofema©t oon morgen",
unb 3apan mirb boch 3 u e r ft oon aEen anbern 23ötfern ©binas
Slufftieg besohlen. —an—

Kleine Umschau
3ch glaube mir haben boch etmas su oiel aufgetrumpft mit

unferen Hifeegraben. 33—34 ©rabe maren f©on in aller fieute
SJlunb unb einselne brachten es fogar noch um einige ©rabe
höher, obmohl fie nie bamit berausrüeften, mo unb mit toas
fie biefe Steforbtemperaturen gemeffen hatten. Unb ba befamen
mir nun natürlich ein Söochenembe mit Slegengüffen, Slbfühtung
unb fonftigen Schifanen. Sie leichteften Ho©fommermobefleib=
©en manberten über ben Sonntag mieber in ben Kaften unb

bafür hielt bie Herbftmobe ihren ©insug in 23ärn. Unb auch bie

Shunftrafee fiebt fo aus als ob mir nicht no© Hunbstage hätten,
fonbern f©on SIEerfeelen. 2lm Slfphalt flattern unbebingt fetjon

mehr bürre SSlätter herum, als auf ben SSäumen no© grüne
bie fianbf©aft fehmücfen.

Slber heutsutage ift ja bo© „Sempo" Srumpf unb fogar
ni©t nur beim Klima, fonbern au© f©on beim ©rofemutter»
merben. 3n einem ungarif©en Sorfe ift jefet eine no© ni©t gan?
breifeigjährige ©rofemama E0I3 auf ihre ßeiftungen. Sie felbft,

fomie ihre ältefte So©ter maren fo gut entmicfelt, bafe fie beibe

f©on im Sllter oon 14 3ahren bie aufeertourIi©e ©beerlaubnis
erhielten. Unb beibe f©enften im erften ©bejabre einem traf»

tigen Sö©terlein bas Sehen, unb fo hofft bie junge ©rofemama
in ©rem 44. Sebensjahre Urgroßmutter su merben. Unb bas ift
immerhin au© ein Sieforb. Slllerbings mie meit fie es bann noch

in ber Slfenenreibe bringen mEl, barüber fpri©t fie fi© bereit
no© ni©t aus.

Unb au© bas „So©nefeungeheuer" hat fi© jefet am Hunbs»
tagsenbe no© bliefen laffen. ©s ftreefte oor etroa 200 guf©auern
feine überbimenfionierten Höcfer aus bem See, oerf©manb aber

fofort mieber, als es bie oielen am Ufer parlierten Stutos he»

merfte. Unb es ift ja au© meiter fein EBunber, menn ein oor»

fintflutli©es lier mit ber mobernen Se©nif ni©t in {Berührung
fommen mill. Hunbstagsungeheuer haben mir 3'SSärn smar noch

feines, aber bafür haben mir jefet bie automatif©en SBerfefers»

polisiftenoierlinge am SSärenplafe in »Betrieb genommen, ffiie
bie Singer eigentli© funftioniern, bas meife i© ni©t, mir ge=

nügen bie 12 oerf©iebenen Si©ter an fi© oollfommen. 3tfe

f©eine aber ni©t ber einsige 3U fein, ber oerfehrste©nifch
ni©t gares auf ber Höhe ift, benn i© habe an Ort unb Stelle

f©on bie oerf©iebenften ©rflärungen gehört. Sie glaubtoür»
bigfte mar no© bie, bafe man, — natürli© immer 3roif©en ben

gelben Streifen, — hinübergleiten foE, menn 3toei Si©ter auf

rot unb smei auf gelb ftehen, ein gaE, ber ja siemli© häufig
eintritt. 2lber, ba in bem berühmten SBiere© 3mif©en ben nier

Slutomaten feit ihrem SSeftehen no© fein SJtalheur paffiert ift,

fo ift unbebingt ber SSemeis erbra©t, bafe s'SSärn fomohl Sutler
mie gufegänger au© bie automatif©e Dbrigfeit refpeftieren.
Unb menn's fo bleibt, bann ift: ,,©nbe gut, aEes gut".

©ine 3bplle hatten mir aber au© no©, als bie „S©roar=
3enburger SSoftfutf©e", bie nun 30 3ahre im SBeoermannshaus
geraftet hatte, ihre Sieflamefahrt für ben Spitalbasar in

S©roar3enburg bur© bie Stabt ma©te. So man bie gute alte

S3oftfutf©en3eit no© felbft miterlebt hatte, ba©te man gerührt

an bie eoentueEen hübf©en Sla©barinnen, mit mel©en man

feinerseit in ber fBoftfutf©e minbeftens ansubänbeln oerfu©te
unb ni©t an bie fteifen Seine, bie man fi© bei jeber Halteftelle
mieber gebrau©sfähig ftrampeln mufete. Slber au© bie 3u0^
begrüßte bas romantif©e guhrmerf mit SBegeifterung unb nur

einige gans materieE oeranlagte fBensinftreber nörgelten über

bie SBerfehrsftodungen, bie ber alte Kaften oerurfa©te. 'Slber

bas mar ja gerabe bas S©önfte an ber guten alten Seit, bafe

man 3eE hatte unb fi© geit laffen fonnte unb heshalb ift mir

au© heute no© bas „SBabener Spanif© SBröbli=58ähnIi"
pathif©er als ber Slote Elfeil.

Unb eine fleine biebif©e ©Ifter hatten mir au©. ®ta

18jähriges ßehrtö©ter©en, bas im ®lar3ilibab alle intimen

Samentoilettengegenftänbe, bie ihr gefielen, mitgehen liefe.

23iel ber geftohlenen Singel©en finb no© bei ber ESotisei unb
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grenzenden Quartiere eine fürchterliche Panik und verlangte zu-
dem, die chinesischen Polizeitruppen hätten sich in weitem Um-
kreis zurückzuziehen, damit „ein Zusammenstoß vermieden
werde". Die Nankinger Regierung ließ den Lauf des Jangtse-
kiang für die Schiffahrt sperren. Die japanischen Flußflotillen,
die noch vor wenigen Tagen bis nach Hankau hinauf gezogen,
um die Landsleute heimzuschaffen, werden nicht mehr fahren.
Nicht abgesperrt aber ist die Luft. Und offen liegt der ganze viele
hundert Kilometer lange Strand zwischen Schanghai und der
Iangtse-Mündung, wo nun die japanischen Verstärkungen er-
wartet werden.

Die chinesischen Angriffstruppen scheinen modern bewaffnet
zu fein und vor allem auch Flugzeuge zu besitzen. Wieviel
Maschinen da sind, und wer sie führt, ob viele Amerikaner oder
Russen unter den Piloten sind, wird sich in den nächsten Wochen
weisen. Jedenfalls sind auch Chinesen dabei. Das hat der un-
glückliche Bombenwerfer bewiesen, der mitten über dem
volksreich st en Platz der internationalen Kon-
Zession operierte, mit dem Effekt, daß zwei einzige
Bomben S7S Tote und die doppelte Zahl von
Verwundeten „erzielten".

Die Kämpfe toben seit Mitte August mit unerhörter Heftig-
keit. Nach chinesischen Nachrichten nahmen am vergangenen
Sonntag die Angreifer das japanische Hauptquartier und drän-
gen der Gegend des gefährlichen Flugplatzes zu, den die an
Zahl noch geringen Landungstruppen mit Hilfe der nahen
Kriegsflotte verteidigen. Es scheint, die chinesische Leitung ar-
beite nach wohlvorbereitetem Plan. Sie hatte die japanische
Attake von Schanghai aus erwartet. Nichts liegt ja für die
Japaner näher, als Nanking selbst anzugreifen, falls es die
Aktionen im Norden nicht als stummer Zuschauer dulden will.
Ein motorisiertes Landungskorps bei Schanghai kann allen-
falls in zwei Tagen die Hauptstadt erreichen: Nanking liegt von
der Küste nicht viel weiter ab als Romanshorn von Genf.
Tritt ihnen niemand entgegen, so legen die Autokolonnen die
Strecke in kürzester Zeit zurück. Vermutlich haben die modernen
chinesischen Offiziere in ihrer Akademie gerade das Problem
der japanischen Landung und der Verhinderung eines Auf-
Marsches größerer feindlicher Massen studiert. Die furcht-
baren Tage von 1932 wiederholen sich also unter ver-
änderten Aspekten. Nicht mehr die berühmte „19. Armee" von
damals, die auf eigene Faust bei Tscha pei aushielt und sich

von der japanischen Fliegerei zusammenbombardieren ließ,
steht nun da. Die Japaner führen nicht mehr wie damals ihre
einseitigen Fliegeraktionen aus. Vielleicht waren sie überrascht,
als ihnen so zahlreiche chinesische Apparate entgegenflogen. Die
Absendung rasch aufgebotener Fliegerdetachemente von Tokio
aus könne darauf hinweisen.

Vor den mörderischen Kämpfen bei Schanghai treten die

Aktionen im Norden momentan zurück. Die Chinesen
halten die P ä s s e h i n t e r N a n k a u in verhältnismäßig
geringer Entfernung nordöstlich von Peking. Von diesen Pässen
aus gedenken sie die Japaner im Norden zu packen, sobald zwei
Kolonnen aus dem Süden die Japaner frontal angreifen. Kein
Wunder, daß die Japaner versuchen, dieses Einfallstor in ihrem
Rücken zu nehmen. Ueber die Zahl der anmarschierenden chine-
fischen Truppen weiß man nichts Genaues, und ein Plan ist

nicht sichtbar. Vielleicht wird die Entscheidung um Peking ver-
tagt, bis die über Schanghai-Nanking gefallen. Auch von japani-
scher Seite.

Ueber tausend Kilometer liegen zwischen Schanghai und
Nankau. Unendliche Flächen, dicht besiedelt, liegen dazwischen.
Ob den Japanern nicht bange wird vor den Folgen der Peini-
gung dieser riesigen Menschenmassen, die man aus jahrhun-
dertelangem Schlaf weckt und mit allen Mitteln zwingt, sich der
modernen Verteidigungsmittel zu bedienen? Vielleicht unter-
liegt das Heer Tschiang Kai Schecks noch einmal aber was
heißt das! China ist trotzdem „die Großmacht von morgen",
und Japan wird doch z uerst von allen andern Völkern Chinas
Aufstieg bezahlen. —an—

kleine
Ich glaube wir haben doch etwas zu viel aufgetrumpft mit

unseren Hitzegraden. 33—34 Grade waren schon in aller Leute
Mund und einzelne brachten es sogar noch um einige Grade
höher, obwohl sie nie damit herausrückten, wo und mit was
sie diese Rekordtemperaturen gemessen hatten. Und da bekamen

wir nun natürlich ein Wochenende mit Regengüssen, Abkühlung
und sonstigen Schikanen. Die leichtesten Hochsommermodekleid-
chen wanderten über den Sonntag wieder in den Kasten und

dafür hielt die Herbstmode ihren Einzug in Bärn. Und auch die

Thunstraße sieht so aus als ob wir nicht noch Hundstage hätten,
sondern schon Allerseelen. Am Asphalt flattern unbedingt schon

mehr dürre Blätter herum, als auf den Bäumen noch grüne
die Landschaft schmücken.

Aber heutzutage ist ja doch „Tempo" Trumpf und sogar

nicht nur beim Klima, sondern auch schon beim Großmutter-
werden. In einem ungarischen Dorfe ist jetzt eine noch nicht ganz
dreißigjährige Großmama stolz auf ihre Leistungen. Sie selbst,

sowie ihre älteste Tochter waren so gut entwickelt, daß sie beide

schon im Alter von 14 Iahren die außertourliche Eheerlaubnis
erhielten. Und beide schenkten im ersten Ehejahre einem kräf-

tigen Töchterlein das Leben, und so hofft die junge Großmama
in ihrem 44. Lebensjahre Urgroßmutter zu werden. Und das ist

immerhin auch ein Rekord. Allerdings wie weit sie es dann noch

in der Ahnenreihe bringen will, darüber spricht sie sich derzeit
noch nicht aus.

Und auch das „Lochneßungeheuer" hat sich jetzt am Hunds-
tagsende noch blicken lassen. Es streckte vor etwa 290 Zuschauern
seine überdimensionierten Höcker aus dem See, verschwand aber

sofort wieder, als es die vielen am Ufer parkierten Autos be-

merkte. Und es ist ja auch weiter kein Wunder, wenn ein vor-
sintflutliches Tier mit der modernen Technik nicht in Berührung
kommen will. Hundstagsungeheuer haben wir z'Bärn zwar noch

keines, aber dafür haben wir jetzt die automatischen Verkehrs-
polizistenvierlinge am Bärenplatz in Betrieb genommen. Wie
die Dinger eigentlich funktioniern, das weiß ich nicht, mir ge-

nügen die 12 verschiedenen Lichter an sich vollkommen. Ich
scheine aber nicht der einzige zu sein, der verkehrstechnisch

nicht ganz auf der Höhe ist, denn ich habe an Ort und Stelle
schon die verschiedensten Erklärungen gehört. Die glaubwür-
digste war noch die, daß man, — natürlich immer zwischen den

gelben Streifen, — hinübergleiten soll, wenn zwei Lichter auf

rot und zwei auf gelb stehen, ein Fall, der ja ziemlich häufig
eintritt. Aber, da in dem berühmten Viereck zwischen den vier

Automaten seit ihrem Bestehen noch kein Malheur passiert ist,

so ist unbedingt der Beweis erbracht, daß z'Bärn sowohl Autler
wie Fußgänger auch die automatische Obrigkeit respektieren.
Und wenn's so bleibt, dann ist: „Ende gut, alles gut".

Eine Idylle hatten wir aber auch noch, als die „Schwär-
zenburger Postkutsche", die nun 39 Jahre im Weyermannshaus
gerastet hatte, ihre Reklamefahrt für den Spitalbazar in

Schwarzenburg durch die Stadt machte. So man die gute alte

Postkutschenzeit noch selbst miterlebt hatte, dachte man gerührt

an die eventuellen hübschen Nachbarinnen, mit welchen man

seinerzeit in der Postkutsche mindestens anzubändeln versuchte

und nicht an die steifen Beine, die man sich bei jeder Haltestelle

wieder gebrauchsfähig strampeln mußte. Aber auch die Jugend

begrüßte das romantische Fuhrwerk mit Begeisterung und nur

einige ganz materiell veranlagte Benzinstreber nörgelten über

die Verkehrsstockungen, die der alte Kasten verursachte. Aber

das war ja gerade das Schönste an der guten alten Zeit, daß

man Zeit hatte und sich Zeit lassen konnte und deshalb ist mir

auch heute noch das „Badener Spanisch Brödli-Bähnli" sym-

pathischer als der Rote Pfeil.
Und eine kleine diebische Elster hatten wir auch. Ew

Itzjähriges Lehrtöchterchen, das im Marzilibad alle intimen

Damentoilettengegenstände, die ihr gefielen, mitgehen ließ.

Viel der gestohlenen Dingelchen sind noch bei der Polizei und
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öie rechtmäßigen ©igentümerinnen melben fid) nicht. llttb bas
begreife id) auch roieber, ba ja 3. S3, einem Sräulein ein feibenes
©ricothemb, Dricothöscljen, Dricotunterrocf famt Strümpfen
unb Sufenhalter geftohlen mürben. Unb ba bürfte es ihr pein«
lieb fein, roenn man fie fragte, in mas fie eigenthd) bamals nach

Öaufe gegangen fei?
9Rit bem Dheater roar's aber in ber guten alten Seit lange

niebt fo glän3enb beftellt roie beute. Srau 33enus 3. S3, pflegte
nad) einer alten Sorfchrift einfach ab3ugehen, ober roenn man es

fo einrichten tonnte, tourbe fie an einer Seite in ben Dlpmp
hinaufgesogen. Unb ein Sübneninoentar aus bem Söhre 1598

lautet folgenbermaffen: „©in Seifen, ein ©efängnis, ein ßöllen*
rächen, item 8 ßansen, eine Dreppe für Shaeton um in ben

ftimmet 3U fteigen. Stern 2 Sisquitfuchen unb bie 6tabt jRom.

3tem ein golbenes Sließ, 3roei ©algen, ein ßorbeerbaum, ein

fjoljerner Rimmel unb bem alten SDtobameb fein Kopf. ©in
©erberus mit 3 Köpfen, ein Drache, ein ßöroe, ein großes
SSferb mit feinen 33einen. 3tem eine päpfttiche SJtitra, brei Kai«

fertronen, ein Keffet für ben ,3uben. 3tem 4 jRöcfe für ben

Aerobes, ein grüner <3Rantet für üRarianne unb ein ßeibeßen
für ©oa."

Unb ba jeßt bie „Schprach=Siroegig" allgemeiner ©efprädjs«
ftoff ift, möchte ich 3ur ©brenrettung bes „Särnbütfch", bas

oielfad) als fchroerfällig erflärt roirb, bod) noch etroas er3äblen.
Sefetbin faß ich im Kafino mit einem jungen Särcßen am glei«
eben Difcßcßen unb muhte nolens Polens ibr ©eplauber mitan«
hören. Unb ba fragte ber junge DRann gans angftlicß, ob unb
tnas bie DRama ber jungen Dame gefagt hätte, als fie oorge«
ftern bie beiben unter'm ßaustor heim 2lbf<hiebnehmen erroifcht
hätte. Das fonft abfolut nicht roortfarge Sräulein aber holte
tief <21tem unb replßierte: „Das roar an angeri Sußr." Unb id)

glaube prägnanter unb fürser fann man fid) überhaupt in feiner
anberen Sprache mehr ausbrächen.

©ine neue „Kunft bes 21usrußens", bie übrigens in unferer
„Dempo=3eit" gans nüßlich fein fann unb .„SRelapation" beißt,
gibt u. a. auch fotgenben IRat für ben seitbefeßränften Ueber«
mübeten: „Sfßenn man nur ein paar SRinuten 3eit bat, ftellt
man fich an bas offene Senfter, hebt fich erft auf bie Sehen,
breitet bie 2lrme aus roie gum Stiegen, atmet tief unb läßt
bann guerft ben Kopf, bie Schultern, ben gan3en Dberförper
nach oorn faEen. ©in paar biefer fo einfachen Uebung, —- unb
bas Sachen fommt roieber." 5Ra, ich ftette mich auch oft an mein
Dßunftraßenfenfter, manchmal um aussurußen, manchmal,
menn ich an Stoffarmut leibe, um Stoff gum Schreiben 31t

farnmein. 21ber roenn ich basu noch bie oben gitierteri Kapriolen
machen roürbe, bann roürbe roohl faum ich lachen, aber bafür
bie gange Dßunftraße. ©hriftian ßuegguet.

Joan Crawford plaudert über Charme

©barme ift etroas, roas man bei Srauen oorausfeßt —
bei SRännern nicht oermutet. Dabei ift gerabe biefes unbefinier«
bare ©troas etroas, roas nicht an Sllter noch an ©efcbtecht ge=
bunben ift unb am roenigften an Schönheit.

Sie machen bod) gern pfpchotogifcße Serfucße. (ßeugnen
Sie nicht unb benfen Sie baran, roie oft Sie fchon oerfueßt
haben, aus ben ßanbfchriften, Singerfpißen unb Schäbelformen
3brer beften Sreunbe oerruchte Scßlüffe 3U sieben, oietleicbt
auch sogen, aber nicht bie Konfeguensen 3U ©nbe 3ogen.) Sitte,
hier haben Sie ein neues Serfucßsfelb, ben ©härme.

Sie fennen fRobert 9Rontgomerp, Sranchot Done, ©larf
©able, fRobert Daplor — DRänner bie 3hnen gefallen haben,
obgleich fie oielleicht nicht alle im filmüblichen Sinne „fchön"
finb. SBoran liegt bas?

Sei fRobert Daplor liegt ber Sali flar: bas berühmte
diarmante ßächeln fpricht unb oerfpricht Sänbe.

Unb roenn ©larf ©able lächelt, roenn bie charmanten tie=
fen ©rübchen erfeßeinen, •— too ift bie Srau, bie nicht begaubert
unb entsücft ift, baß aus bem breitfchultrigen, „100%=3!Rann"

plößlicb ein liebensroürbiger, fleiner 3unge geroorben ift, mit
bem man am liebften fpielen roürbe?

Das ßächeln ift ber halbe Seruf bes Silmfchaufpielers.
Unb ich behaupte, bah man ben, ber ©rfolg haben roirb, an
feinem ßächeln erfennen fann. ©in leeres ober ergroungenes,
nidjtsfagenbes ßächeln hat feine ©hance. 2Ran fann feinen
©barme ausftrahlen, ber nicht oon innen fommt, unb man
fann feine 2Bärme nerbreiten mit einem ßächeln, bas ange*
fnipft roirb roie eteftrifeßes ßiebt.

Das echte ßächeln ift roie eine aufgeßenbe Sonne — es

macht bie Umgebung hell unb freunblicß. Schauen Sie fich

Sranchot Done an, — er hat bas anftecfenbfte ßächeln, bas ich

fenne. Unb fRobert SRontgomerps oergnügtes ßächeln ift nach

acbtftünbiger Stlmarbeit mehr als eine ©rholung.
So fönnte ich 3hnen noch fiele anbere aufgählen, ßeute,

bie in bem 21ugenblicf unfer ßer3 geroinnen, in bem fie uns fo
herggeroinnenb anlächeln, bah uns ihr ganser ©härme entgegen«
ftrahlt. ©s ift gans oerfeßieben — einmal begaubert uns bie
frifeße Offenheit, ein anber 2Rat bie feine Sronie, ber geroiffe,
gutmütige Spott, ©s gibt ßeute, hei benen bas ßächeln mehr
in ben Slugen fißt als um ben ïRunb.

Sei biefer ©elegenheit fällt mir eine ©efcßichte ein, bie fich

hier irgenbroo sugetragen hat: 3rgenbroo hier in einem Doch«

terpenfionat gab es auch ein Unterrichtsfach, bas „ßächeln" hieh-
ffis rourbe ben jungen Stäbchen beigebracht, in feiner Situation
bas ßächeln su nergeffen — am Semefterfcßluß nun muhte ber
ßehrer 3U feinem Sebauern einem jungen Stäbchen erflären,
bah fie leiber bas Siel ber Klaffe nicht erreicht habe, ba fie
nicht charmant genug lächeln fönne. Statt jeber Slntroort lächelte
ihn bie gelehrige Schülerin fo charmant an, bah ber — ficher
auch fehr charmante — ßehrer nicht umhin fonnte, fie bod) mit
einer ©ins in biefem Sache su entlaffen. — 21ber nicht bas
ftereotppe „feep fmiling" ift bas ©rftrebensroerte. StRan muh
nicht immer lächeln. 21ber roenn man ©runb basu hat, foil man
es tun — es fann fo oiet fagen, nie! mehr als man in einer
langen, rooßlgefeßten IRebe ausbrächen fönnte. Stenfcßen, bie
mit gefchloffenen ßippen lächeln, finb — bas ift meine perfön«
liehe 21nfid)t unb ^Beobachtung — meift nicht bie beften Sreunbe.
Stenfcßen, bie bei jeber ©elegenheit in fcßallenbes @eläd)ter
ausbrechen, foil man feine ©eheimniffe anoertrauen: fie fönnen
auch fonft nicht oiel bei fich behalten. 3d) bin feine ßellfeherin,
aber machen Sie einmal bie Srobe aufs ©jempel!

©härme ift noch fein Seroeis für bie Sortrefflicßfeit eines

©harafters — aber ein unbebingter, perfönlicher Sorsug, ber

manchen Sehler roieber gutmachen fann. Sehen Sie fich 3hre
Sefannten an —: 21m ßächeln erfennt man ben ©härme!

Dosenverschliess-Maschinen
für Dosen-Konservierung in grosser Auswahl vorteilhaft bei

cHRISTEü
Marktgasse 28, Bern Telephon 25.61 1

à Z4 VIll LllUbllZIì vvoOUll 821

die rechtmäßigen Eigentümerinnen melden sich nicht. Und das
begreife ich auch wieder, da ja z. B. einem Fräulein ein seidenes
Tricothemd, Tricothöschen, Tricotunterrock samt Strümpfen
und Busenhalter gestohlen wurden. Und da dürfte es ihr pein-
lich sein, wenn man sie fragte, in was sie eigentlich damals nach

Hause gegangen sei?

Mit dem Theater war's aber in der guten alten Zeit lange
nicht so glänzend bestellt wie heute. Frau Venus z. B. pflegte
nach einer alten Vorschrift einfach abzugehen, oder wenn man es

so einrichten konnte, wurde sie an einer Kette in den Olymp
hinaufgezogen. Und ein Bühneninventar aus dem Jahre 1598

lautet folgendermassen: „Ein Felsen, ein Gefängnis, ein Höllen-
rächen, item 8 Lanzen, eine Treppe für Phaeton um in den

Himmel zu steigen. Item 2 Bisquitkuchen und die Stadt Rom.
Item ein goldenes Vließ, zwei Galgen, ein Lorbeerbaum, ein

hölzerner Himmel und dem alten Mohamed sein Kopf. Ein
Cerberus mit 3 Köpfen, ein Drache, ein Löwe, ein großes
Pferd mit seinen Beinen. Item eine päpstliche Mitra, drei Kai-
serkronen, ein Kessel für den Juden. Item 4 Röcke für den

Herodes, ein grüner Mantel für Marianne und ein Leibchen
für Eva."

Und da jetzt die „Schprach-Biwegig" allgemeiner Gesprächs-
stoff ist, möchte ich zur Ehrenrettung des „Bürndütsch", das

vielfach als schwerfällig erklärt wird, doch noch etwas erzählen.
Letzthin saß ich im Kasino mit einem jungen Pärchen am glei-
chen Tischchen und mußte nolens volens ihr Geplauder mitan-
hören. Und da fragte der junge Mann ganz ängstlich, ob und
was die Mama der jungen Dame gesagt hätte, als sie vorge-
stern die beiden unter'm Haustor beim Abschiednehmen erwischt
hätte. Das sonst absolut nicht wortkarge Fräulein aber holte
tief Atem und replizierte: „Das war an angeri Fuhr." Und ich

glaube prägnanter und kürzer kann man sich überhaupt in keiner
anderen Sprache mehr ausdrücken.

Eine neue „Kunst des Ausruhens", die übrigens in unserer
„Tempo-Zeit" ganz nützlich sein kann und „Relaxation" heißt,
gibt u. a. auch folgenden Rat für den zeitbeschränkten Ueber-
müdeten: „Wenn man nur ein paar Minuten Zeit hat, stellt
man sich an das offene Fenster, hobt sich erst auf die Zehen,
breitet die Arme aus wie zum Fliegen, atmet tief und läßt
dann zuerst den Kopf, die Schultern, den ganzen Oberkörper
nach vorn fallen. Ein paar dieser so einfachen Uebung, ^ und
das Lachen kommt wieder." Na, ich stelle mich auch oft an mein
Thunstraßenfenster, manchmal um auszuruhen, manchmal,
wenn ich an Stoffarmut leide, um Stoff zum Schreiben zu
farnmeln. Aber wenn ich dazu noch die oben zitierten Kapriolen
machen würde, dann würde wohl kaum ich lachen, aber dafür
die ganze Thunstraße. Christian Luegguet.

)c>sn OâwforcZ plauàerr über Lbarrne

Charme ist etwas, was man bei Frauen voraussetzt —
bei Männern nicht vermutet. Dabei ist gerade dieses undefinier-
bare Etwas etwas, was nicht an Alter noch an Geschlecht ge-
bunden ist und am wenigsten an Schönheit.

Sie machen doch gern psychologische Versuche. (Leugnen
Sie nicht und denken Sie daran, wie oft Sie schon versucht
haben, aus den Handschriften, Fingerspitzen und Schädelformen
Ihrer besten Freunde verruchte Schlüsse zu ziehen, vielleicht
auch zogen, aber nicht die Konsequenzen zu Ende zogen.) Bitte,
hier haben Sie ein neues Versuchsfeld, den Charme.

Sie kennen Robert Montgomery, Franchot Tone, Clark
Gable, Robert Taylor — Männer die Ihnen gefallen haben,
obgleich sie vielleicht nicht alle im filmüblichen Sinne „schön"
sind. Woran liegt das?

Bei Robert Taylor liegt der Fall klar: das berühmte
charmante Lächeln spricht und verspricht Bände.

Und wenn Clark Gable lächelt, wenn die charmanten tie-
sm Grübchen erscheinen, — wo ist die Frau, die nicht bezaubert
und entzückt ist, daß aus dem breitschultrigen, „IMN-Mann"

plötzlich ein liebenswürdiger, kleiner Junge geworden ist, mit
dem man am liebsten spielen würde?

Das Lächeln ist der halbe Beruf des Filmschauspielers.
Und ich behaupte, daß man den, der Erfolg haben wird, an
feinem Lächeln erkennen kann. Ein leeres oder erzwungenes,
nichtssagendes Lächeln hat keine Chance. Man kann keinen
Charme ausstrahlen, der nicht von innen kommt, und man
kann keine Wärme verbreiten mit einem Lächeln, das ange-
knipst wird wie elektrisches Licht.

Das echte Lächeln ist wie eine aufgehende Sonne — es

macht die Umgebung hell und freundlich. Schauen Sie sich

Franchot Tone an, — er hat das ansteckendste Lächeln, das ich

kenne. Und Robert Montgomerys vergnügtes Lächeln ist nach

achtstündiger Filmarbeit mehr als eine Erholung.
So könnte ich Ihnen noch viele andere aufzählen, Leute,

die in dem Augenblick unser Herz gewinnen, in dem sie uns so

herzgewinnend anlächeln, daß uns ihr ganzer Charme entgegen-
strahlt. Es ist ganz verschieden — einmal bezaubert uns die
frische Offenheit, ein ander Mal die feine Ironie, der gewisse,

gutmütige Spott. Es gibt Leute, bei denen das Lächeln mehr
in den Augen sitzt als um den Mund.

Bei dieser Gelegenheit fällt mir eine Geschichte ein, die sich

hier irgendwo zugetragen hat: Irgendwo hier in einem Töch-
terpensionat gab es auch ein Unterrichtsfach, das „Lächeln" hieß.
Es wurde den jungen Mädchen beigebracht, in keiner Situation
das Lächeln zu vergessen — am Semesterschluß nun mußte der
Lehrer zu seinem Bedauern einem jungen Mädchen erklären,
daß sie leider das Ziel der Klasse nicht erreicht habe, da sie

nicht charmant genug lächeln könne. Statt jeder Antwort lächelte
ihn die gelehrige Schülerin so charmant an, daß der — sicher

auch sehr charmante — Lehrer nicht umhin konnte, sie doch mit
einer Eins in diesem Fache zu entlassen. — Aber nicht das
stereotype „keep smiling" ist das Erstrebenswerte. Man muß
nicht immer lächeln. Aber wenn man Grund dazu hat, soll man
es tun — es kann so viel sagen, viel mehr als man in einer
langen, wohlgesetzten Rede ausdrücken könnte. Menschen, die
mit geschlossenen Lippen lächeln, sind — das ist meine persön-
liche Ansicht und Beobachtung — meist nicht die besten Freunde.
Menschen, die bei jeder Gelegenheit in schallendes Gelächter
ausbrechen, soll man keine Geheimnisse anvertrauen: sie können
auch sonst nicht viel bei sich behalten. Ich bin keine Hellseherin,
aber machen Sie einmal die Probe aufs Exempel!

Charme ist noch kein Beweis für die Vortrefflichkeit eines
Charakters — aber ein unbedingter, persönlicher Vorzug, der

manchen Fehler wieder gutmachen kann. Sehen Sie sich Ihre
Bekannten an Am Lächeln erkennt man den Charme!
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